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EINLEITUNG

In den vergangenen Jahren wurde im 
mitteleuropäischen Naturschutz in zu-
nehmendem Maße ein integriertes Kon-
zept der großflächigen und extensiven 
Beweidung propagiert und auch schon 
praktiziert. Selbst auf ertragsschwachen 
Standorten zeigen sich trotz relativ ho-
her Anfangsinvestitionen, gerade we-
gen der relativ niedrigen dauerhaften 
Bewirtschaftungskosten, durchaus at-

HERBERT NICKEL, EDGAR REISINGER, RENÉ SOLLMANN & CHRISTOPH UNGER

Außergewöhnliche Erfolge des zoologischen  
Artenschutzes durch extensive Ganzjahresbeweidung 
mit Rindern und Pferden
Ergebnisse zweier Pilotstudien an Zikaden in Thüringen,  
mit weiteren Ergebnissen zu Vögeln, Reptilien und Amphibien

Zusammenfassung

In den Jahren 2008 und 2013 wurde auf zwei ganzjährig extensiv 
mit Heck-Rindern und Konik-Pferden (ca. 0,5 GVE / ha) beweideten 
Flächen in Thüringen untersucht, ob und wie sich ihre Zikadenfau-
na mit Einführung dieses Pflegeregimes verändert. Im ersten Ge-
biet, in der Rodachaue bei Stressenhausen (Kreis Hildburghausen) 
hat sich die Artenzahl nur fünf Jahre nach Beweidungsbeginn etwa 
verdoppelt, und die Individuendichte hat stark zugenommen. Im 
zweiten Gebiet auf der Ohrdrufer Platte bei Crawinkel (Kreis Go-
tha) wurde fünf Jahre nach Beweidung einer Ackerbrache bereits 
eine typische, relativ artenreiche Graslandfauna festgestellt. Noch 
artenreicher war die Fauna einer früheren Mähwiese, besonders 
in einem Bereich, in dem auch Wiedervernässungen stattgefunden 
hatten. Als extrem artenreich erwies sich hingegen eine halboffene, 
historisch alte Weidelandschaft. Hier wurden auf nur sechs Hektar 
Fläche insgesamt 203 Arten gefunden, also rund ein Drittel des 
Artenspektrums von ganz Deutschland. Angesichts vergleichbarer 
Studien (sogar aus tropischen Regenwäldern) kann dies als „Hyper-
diversität“ bezeichnet werden.
Vorläufige Aufnahmen der Vogelbestände der Wiesenbrüter sowie 
von Reptilien und Amphibien sprechen ebenfalls für einen ausge-
sprochen positiven Einfluss der ganzjährigen Extensivbeweidung. 
Die möglichen Auswirkungen hoher Zikadendichten auf das Über-
leben von Vogel-, Reptilien- und Amphibienpopulationen werden 
diskutiert.

Abstract
Low-intensity year-round grazing with cattle and hors-
es yields remarkable success in zoological conservation
Results of two pilot studies of leafhoppers in Thuringia, 
with additional results on birds, reptiles and amphibi-
ans

In 2008 and 2013 we studied the leafhopper fauna on two year-
round pastures after having been grazed for five years by Heck 
cattle and Konik horses at low densities (c. 0,5 live stock units). In 
the first study area (Rodach floodplain near Stressenhausen, district 
of Hildburghausen) species number has approximately doubled 
and individual numbers have increased considerably. In the second 
study area („Ohrdrufer Platte“ near Crawinkel, district of Gotha) 
a rather diverse grassland leafhopper assemblage has become es-
tablished on a former arable field. On a former meadow leafhop-
per diversity was even higher, particularly in a rewetted part. An 
extremely high diversity, however, was found in a historically old 
and semi-open pasture. In this area we found 203 species on only 
6 ha, which is about one third of the entire leafhopper fauna of all 
Germany. After a comparison with other studies, even from tropical 
rainforests, we use the term “hyperdiversity” for this.
Preliminary surveys of grassland birds, reptiles and amphibians 
also provide evidence for a markedly positive effect of year-round 
low-intensity grazing. Finally we discuss possible effects of high 
leafhopper densities on the survival of these vertebrate groups.

Key words
Low-intensity year-round grazing, biodiversity monitoring, leafhoppers, planthoppers, Auchenorrhyncha, birds, reptiles, amphibians

traktive ökonomische Perspektiven auf. 
Weitere Vorteile ergeben sich insbeson-
dere aus der Nachhaltigkeit der Landbe-
wirtschaftung in Bezug auf Klimaschutz 
und Wasserhaushalt, der Pflege der offe-
nen Kulturlandschaft, dem Artenschutz, 
der Gewinnung hochwertigen Fleisches 
und dem steigenden Erholungswert der 
Landschaft. Selbstverständlich muss der 
Landwirt für diese ökologische Leistung 
durch Vertragsnaturschutzprogramme 
angemessen vergütet werden.

Entscheidend für einen nachhaltigen 
Erfolg ist eine geringe Besatzdichte 
mit Weidetieren (0,3–0,6 GVE / ha), 
dass die Beweidung auf großer Fläche 
(> 50 ha) stattfindet und möglichst 
das ganze Jahr hindurch erfolgt, also 
auch im Winter. Dadurch entsteht als 
dynamischer, strukturell und biotisch 
hochdiverser Dauerklimax eine halbof-
fene Weidelandschaft (BUNZEL-DRÜKE et 
al. 2015, 2008; REISINGER & LANGE 2005; 
REISINGER 2004, 1999; VERA 2000). Sehr 
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positiv wirken sich ergänzende Maß-
nahmen aus, welche zum einen das 
ursprüngliche Feuchteregime wieder-
herstellen (z. B. Rückbau von Draina-
gen), zum anderen eine Diversifizierung 
von Strukturen bewirken (z. B. Anlage 
von Tümpeln als Viehtränken, Belas-
sen bzw. Einbringen von Totholz, An-
lage von Pücklerzellen zum Aufwuchs 
von Hutebäumen und Gebüschen). Für 
die Beweidung sollten möglichst soge-
nannte Robustrassen von Rindern und 
– in geringerer Zahl beigemischt – Pfer-
den ausgewählt werden. 

Hier sollen zoologische Begleitstudien 
für zwei solcher Beweidungsprojekte 
in Thüringen vorgestellt werden. Da-
für wurde die bisher kaum untersuch-
te Gruppe der Zikaden als Indikatoren 
ausgewählt (vgl. ACHTZIGER et al. 2014), 
weil:
– Zikaden in hohen Artenzahlen und 

Individuendichten im Grasland vor-
kommen und dort zumeist sehr 
standorttreu und flächenscharf sind. 
Allein in Deutschland leben in gras-
dominierten Lebensräumen rund 
320 Arten (von insgesamt 635 – vgl.  
NICKEL et al. 2016) mit bis zu 50 Ar-
ten pro Standort und bis zu 5.000, in 
Ausnahmefällen sogar bis 8.000 Indi-
viduen pro Quadratmeter.

– Zikaden schnell und mit geringem 
Aufwand innerhalb von drei Bege-
hungen in einer Saison erfasst und 
zuverlässig bestimmt werden kön-
nen, einschließlich ihrer Larven, die 
Reproduktionsnachweise vor Ort 
ermöglichen (STÖCKMANN et al. 2013; 
KUNZ et al. 2011).

– Zikaden eine wichtige Position und 
Funktion im Ökosystem einnehmen. 
Als Konsumenten pflanzlicher Bio-
masse, Beuteorganismen (u. a. für 
Vögel, räuberische Käfer, Ameisen, 
Spinnen, Parasitoide) und Überträger 
von Pflanzenkrankheiten üben sie 
potentiell einen großen Einfluss auf 
die Vegetation und andere System-
komponenten aus (NICKEL 2008).

– die Vielfalt der Zikaden einhergeht 
mit einer Vielfalt der Pflanzen, Tag-
falter, Heuschrecken, Wanzen und 
ebenso mit der strukturellen Vielfalt 
des Lebensraums.

– Zikaden stark und häufig auch un-
mittelbar auf Änderungen des Be-
wirtschaftungsregimes und anderer 
Faktoren reagieren.

– Zikaden vielfältige, spezifische Le-
bensstrategien verfolgen und eben-
so spezifische räumliche und zeitli-
che Nischen besetzen (NICKEL 2003). 
Hinsichtlich ihrer Lebensstrategien 
reicht das Spektrum von monopha-
gen zu polyphagen, von weitgehend 
standorttreuen zu mobilen, von ein-
brütigen bis zwei- oder mehrbrü-
tigen Arten. Diese Gruppen lassen 
sich getrennt analysieren und inter-
pretieren.

Generell herrschen große Meinungs-
verschiedenheiten darüber, wie Bewei-
dung die Diversität von Arthropoden 
beeinflusst. Nach EMDE et al. (2015) 
stellen sie mit rund 38.000 Arten im-
merhin etwa 80% der Gesamtsumme 
aller Tierarten in Deutschland und über-
ragen auch die Gesamtartenzahlen der 
Pflanzen von rund 9.500 und der Pilze 
von rund 14.000 deutlich. VAN KLINK et 
al. (2015) konnten nach umfangreicher 
Literaturauswertung nachweisen, dass 
es generell einen negativen Zusam-
menhang zwischen Beweidungsinten-
sität und Arthropodendiversität gibt 
und dass die negativen Effekte (Tritt, 
Fraß von Eigelegen und Larven, Entfer-
nung der Blattmasse als Nahrung und 
Aufenthaltsort der Arthropoden) bei 
geringer Viehdichte durch eine Diver-
sifizierung räumlicher Strukturen über-
kompensiert werden. Ferner konnten 
sie aufzeigen, dass die Pflanzendiversi-
tät wesentlich weniger empfindlich auf 
die Beweidungsintensität reagiert. Sie 
fordern daher eine wesentlich stärke-
re Einbeziehung von Tieren ins Natur-
schutzmanagement.

In der vorliegenden Studie werden 
zwei Projekte vorgestellt, bei denen 
unter einem Beweidungsregime mit 
Robustrindern und -pferden, die ganz-
jährig und in geringer Dichte auf der 
Fläche stehen, die negativen Einflüsse 
der Beweidung nahezu gänzlich in den 
Hintergrund getreten sind und statt-
dessen die Arten- und Individuenzah-
len von Zikaden und Vögeln in nur kur-
zer Zeit enorm zugenommen haben. In 
der Diskussion wird auf die zugrunde 
liegenden Mechanismen und die mög-
lichen Zusammenhänge mit Beständen 
der im Grasland brütenden Vögel so-
wie von Reptilien und Amphibien ein-
gegangen.

UNTERSUCHUNGSGEBIETE  
UND METHODEN

Hutelandschaft Crawinkel
Das erste Gebiet liegt bei Crawinkel 
im nördlichen Vorland des Thüringer 
Waldes, in Höhenlagen zwischen 450 
und 500 m ü. NHN, inmitten eines rund 
2.500 ha großen Extensiv-Grünlandes. 
Der geologische Untergrund ist Mu-
schelkalk mit mehr oder weniger mäch-
tigen, oftmals wasserstauenden Lehm-
auflagen. Hier wurden vier ganzjährig 
extensiv mit Heck-Rindern und Konik-
Pferden beweidete Flächen mit jeweils 
rund 6 ha Größe untersucht. Unter-
schiede bestanden in der Art der Vor-
nutzung, der Drainage und der Dauer 
der Beweidung.

Untersuchungsfläche 1 (Ackerbrache) 
wurde bis 2007 intensiv konventio-
nell als Acker genutzt und seit dem 
ohne Einsaat und ohne jegliche wei-
tere Maßnahmen sich selbst bzw. den 
Weidetieren überlassen. Feuchtezeiger 
in der Vegetation fehlten weitgehend. 
Bei Fläche 2 (Weide trocken) handelt es 
sich um eine früher intensiver genutzte 
Mähwiese auf frischem, stark drainier-
ten Standort, welche 2008 noch struk-
turell eher den Charakter einer Wiese 
als einer Weide aufwies. Wie auch auf 
Fläche 1 fehlten Feuchtezeiger nahezu 
völlig bzw. waren auf den Boden eines 
Grabens und das unmittelbare Umfeld 
eines neu angelegten Tümpels begrenzt. 
Fläche 3 (Weide feucht) wies die gleiche 
Nutzungsgeschichte wie Fläche 2 auf, 
doch war die Vegetation aufgrund äl-
terer und kaum mehr funktionierender 
Drainagen bereits stärker von Staunäs-
se- und Feuchtezeigern wie Flatter-Binse 
Juncus effusus, Rasen-Schmiele De-

schampsia cespitosa und Rohr-Glanz-
gras Phalaris arundinacea geprägt. 
Auch Kräuter traten stärker auf, z. B. 
Schlangen-Knöterich Bistorta officinalis 

und Großer Wiesenknopf Sanguisorba 

officinalis. Die Gräben waren – im Ge-
gensatz zu Fläche 2 – auch im August 
noch feucht oder sogar wasserführend 
und wiesen hygrophile Vegetation auf, 
u. a. Zweizeilige Segge Carex disticha, 
Flut-Schwaden Glyceria fluitans, außer-
dem einige Sal-Weiden Salix caprea. Die 
Flächen 1–3 liegen in einem beweideten 
Areal von insgesamt 110 ha und werden 
im Folgenden unter der Bezeichnung 
„Wieseboden“ zusammengefasst.
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Fläche 4, die ca. 20 ha große halboffene 
Weidelandschaft des Naturschutzgebie-
tes Erlebachwiesen bei Wölfis (ehemali-
ges Gelände der Luftmunitionsanstalt 
aus dem zweiten Weltkrieg – „Muna“ 
Crawinkel), liegt ca. 1 km weiter west-
lich in einem Laubmischwaldgebiet und 
umfasst eine langgestreckte Schneise. 
Aufgrund einer mindestens 60 Jahre, 
vermutlich sogar noch bis in die Zeit der 
Allmenden zurückreichenden Bewei-
dung sind hier offenes Grasland und 
geschlossener Wald intensiv miteinan-
der verzahnt. Auf engem Raum liegen 
trotz nur geringer Reliefunterschiede 
feuchte und trockenere Bereiche unmit-
telbar nebeneinander, u. a. ein Tümpel, 
ein Großseggensumpf, wechseltrocke-
ne bis -nasse Hochstaudenriede und 
Pfeifengraswiesen. Das Gebiet kann 
daher als Referenz für eine historische 
Weidelandschaft gelten. Der floristische 
Artenreichtum ist enorm. Neben einer 
Reihe von Seggen (Carex acuta, C. di-

sticha, C. flacca, C. panicea, C. nigra, 

C. rostrata, C. vesicaria), wurden Arten 
gefunden, die im Kulturland tieferer La-
gen nur noch selten vorkommen, wie 
Sibirische Schwertlilie Iris sibirica, Breit-
blättriges Knabenkraut Dactylorhiza 

majalis, Teufelsabbiss Succisa pratensis, 
Betonie Betonica officinalis und Färber-
Scharte Serratula tinctoria. Der Wald-
rand ist nicht als gerade Linienstruktur 
ausgebildet, sondern als unregelmäßig 
verlaufender und strukturreicher Saum, 
mit zahlreichen Einzelbüschen und 
-bäumen und auch Gehölzgruppen in 
der offenen Fläche. Einige der älteren 
Bäume zeigten einen typischen Hute-
baumwuchs, mit tiefhängenden und 
lang anhaltende Ästen, der auf eine 
lang-anhaltende Beweidung hinweist. 
Notiert wurden u. a. Stiel-Eiche Quer-

cus robur, Hainbuche Carpinus betulus, 
Wald-Kiefer Pinus sylvestris, Hänge-
Birke Betula pendula, Schwarz- und 
Grau-Erle Alnus glutinosa, A. incana, 
Schlehe Prunus spinosa und Vogel-Kir-
sche P. avium, Hunds-Rose Rosa cani-

na, verschiedene Weiden (Salix caprea,  

S. cinerea, S. viminalis, S. purpurea, S. 

triandra, S. x rubens, S. repens) (Über-
sicht s. Tab. 1).

Die Zikadenfauna wurde bei zwei Be-
gehungen am 18. Juni und 21. August 
2008 aufgenommen, und zwar mit 
einem Kescher und einem motorge-
triebenen Sauggerät. Im Vordergrund 

stand die Erfassung möglichst aller 
vorkommender Arten. Dabei war der 
zeitliche Aufwand im Muna-Gebiet we-
sentlich größer, weil die Anzahl der dort 
vorkommenden Wirtspflanzen und 
auch der Feuchte-Gradient wesentlich 
größer waren. Zusätzlich zu den Stan-
dardfängen im Jahr 2008 wurden 2013 
und 2014 noch drei mehrstündige, 
wirtspflanzenspezifische Nachsuchen 
durchgeführt, deren Ergebnisse aber 
gesondert erwähnt werden.

Von den Amphibien wurde der Gras-
frosch Rana temporaria anhand von 
mehreren Laichballenzählungen im 
Frühjahr erfasst. Reptilien wurden bisher 
nicht systematisch erfasst und beschrän-
ken sich auf Zufallssichtungen.

Hutegebiet Rodachaue  
(„Teichwiesen“) bei Stressenhausen
Dieses Gebiet liegt im Thüringer Grab-
feld südlich Hildburghausen auf ca. 300 
bis 350 m Höhe ü. NHN. Auf dem hier 

Abb. 1: Teilfläche Weide Nordwest des Hutegebietes Rodachaue. Deutlich ist der in der Ver-
tikalen, aber auch in der Fläche höhere Strukturreichtum zu erkennen. Diese Strukturvielfalt 
bleibt über die gesamte Vegetationsperiode hindurch bis in den Winter hinein erhalten und 
wird erst dann von den Weidetieren nach und nach und auch nicht überall gleich stark her-
untergefressen. (Aufn. H. NICKEL 19.06.2013)

Abb. 2: Die Referenzwiese außerhalb und unmittelbar südlich des Gebiets im NSG „Bischofs-
au“. Trotz der „naturschutzkonformen Nutzung“ (Wegfall der Düngung und nach hinten 
verschobene, nur einmal jährlich stattfindende Mahd) ist die Grasschicht fast ohne vertikale 
Stufung. Zwei Wochen später wird hier die Mahd nahezu die gesamte oberirdische Biomasse 
entfernen, einem Frühsommer-Kahlschlag im Wald vergleichbar. 
(Aufn. H. NICKEL 19.06.2013)
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vorherrschendem Gipskeuper haben 
sich schwere, tonreiche Böden gebildet, 
die in den Niederungen von Auelehm 
bedeckt sind. Das Gebiet wird vom 
Flüsschen Rodach durchzogen, das im 
Frühjahr regelmäßig über die Ufer tritt, 
so dass dann ein bis zu 15 ha großer 
temporärer See entsteht. Die Größe des 
beweideten Gebietes liegt bei 67 ha. 
Im Rahmen eines Gemeinschaftsprojek-
tes der Gemeinde Straufhain mit dem 
ansässigen Landwirtschaftsbetrieb, der 
unteren Naturschutzbehörde Hildburg-
hausen und der Thüringer Landesan-
stalt für Umwelt und Geologie wird das 
Gebiet seit April 2009 ganzjährig exten-
siv mit Heck-Rindern und Konik-Pfer-
den beweidet. Im Herbst 2011 wurden 
außerdem sieben Tümpel geschaffen 
sowie Gräben und Drainagen geschlos-
sen (REISINGER et al. 2012a, 2012b).

Für die Zikadenuntersuchung wurden 
drei typische Ausschnitte des Gebie-
tes ausgewählt: der teils verbuschte 
Heuberg (Weide Heuberg), der wech-
selnasse, kräuterreiche Bereich unmit-
telbar südlich davon (Weide Nordwest, 
Abb. 1) und die nasse, fast alljährlich 

Tab. 1: Übersicht über die Pflegemaßnahmen und sonstigen Eingriffe auf den Teilflächen der Hutelandschaft Crawinkel.

Fläche Nutzung vor 2005 Pflege 2005–2008 Drainage Wasserregime

Ackerbrache Ackernutzung Extensive Ganzjahresweide vorhanden frisch bis wechselfeucht

Weide trocken mehrschürig intensiv Extensive Ganzjahresweide vorhanden frisch bis wechselfeucht

Weide feucht mehrschürig intensiv Extensive Ganzjahresweide vorhanden,  
Gräben z. T. verfüllt

feucht bis wechselnass

Weidelandschaft alt (Muna) Extensivweide Extensive Ganzjahresweide keine trocken bis nass

Fläche Pflegeregime Drainage Wasserregime

Vor 1990 1990–2008 2009–2013

Weide Heuberg Schafbeweidung 
(nicht datierbar)

Verbuschung Extensivbeweidung 
mit Heck-Rindern und 
Konik-Pferden

keine trocken bis  
wechseltrocken

Weide Ost in trockenen Jahren 
ein- bis zweischürig

Mahd und Rinderbewei-
dung nur in trockenen 
Jahren

Extensivbeweidung 
mit Heck-Rindern und 
Konik-Pferden

in 2011 
geschlossen

dauernd nass, mehr-
fach im Jahr  
überschwemmt

Weide Nord-
west

zwei- bis dreischürig 
intensiv

Mahd ab 1. Juli, 
sechs Wochen später 
Rinder-Nachbeweidung

Extensivbeweidung 
mit Heck-Rindern und 
Konik-Pferden

in 2011 
geschlossen

wechselnass

Referenzwiese zwei- bis dreischürig 
intensiv

Mahd ab 1. Juli, 
sechs Wochen später 
Rinder-Nachbeweidung

Mahd ab 1. Juli, 
sechs Wochen später 
Rinder-Nachbewei-
dung

wird nicht 
mehr aufrecht- 
erhalten

wechselnass

überschwemmte Senke im Osten (Wei-
de Ost), welche im Untersuchungsjahr 
2013 bis kurz vor Beginn der Erfassung 
überflutet war. Als Referenzfläche, 
welche den Vergleich zum Ausgangs-
zustand der Flächen im Jahr 2009 (ins-
besondere auf der Weide Nordwest) er-
möglichen soll, wurde eine einschürige 
und nachbeweidete, ungedüngte Mäh-
wiese unmittelbar südlich des Gebietes 
ausgewählt (Referenzwiese, Abb. 2) 
– vergleiche Tabelle 2. Entlang von ca. 
250 m langen Transekten wurden alle 
potentiellen Wirtspflanzen von Zikaden 
abgestreift oder mit dem Motorsauger 
untersucht.

Vögel wurden seit 2001 von mehre-
ren Bearbeitern (C. UNGER, M. GÖRNER, 
R. BRETTFELD) nicht systematisch, aber 
regelmäßig und mehrmals pro Saison 
erfasst und die Reviere anhand der 
Gesänge und anderer Verhaltenswei-
sen (Warnen, Füttern) kartiert. Amphi-
bien wurden verhört und Laichballen 
des Grasfrosches gezählt. Nicht quan-
titativ erfasst wurden Teichfrosch Pe-

lophylax kl. esculentus und Erdkröte 
Bufo bufo.

ERGEBNISSE

Zikaden
In Crawinkel unterschieden sich die 
Artenzahlen auf den vier vormals un-
terschiedlich intensiv genutzten Weiden 
stark (Abb. 3). Mit 19 Arten am gerings-
ten war die Diversität auf der ehemaligen 
Ackerbrache. Auf der vormaligen Inten-
sivwiese mit noch intakter Drainage lag 
sie bei 23 Arten und auf der bereits wie-
dervernässten Fläche bei 37. In der alten 
Weidelandschaft des Muna-Geländes 
wurde schließlich der deutlich höhere 
Wert von 140 ermittelt, der inzwischen 
auf insgesamt vier weiteren Exkursionen 
außerhalb des Untersuchungszeitrau-
mes sogar auf 203 stieg. Eine differen-
zierte Betrachtung der Lebensstrategien 
bzw. Spezialisierungsgrade (Abb. 3) der 
einzelnen Arten zeigt einen weiteren 
Unterschied: Auf der ehemaligen Acker-
brache und auf der nicht wiedervernäss-
ten Weide wird das ohnehin nur wenig 
diverse Artenspektrum von häufigen 
Pionierarten und Allerweltsarten domi-
niert, die aber zum großen Teil auch auf 
der wiedervernässten Weide und in der 
Weidelandschaft vorkommen. Erst mit 

Tab. 2: Übersicht über die Pflegemaßnahmen und sonstigen Eingriffe auf den untersuchten Teilflächen des Hutegebietes Rodachaue bei Stres-
senhausen.
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der Wiedervernässung diversifiziert sich 
das Artenspektrum der Zikaden stärker. 
In der seit langem naturnah beweideten 
und niemals entwässerten Weideland-
schaft dominieren hingegen räumlich 
und trophisch anspruchsvolle Spezialis-
ten; die Allerweltsarten stellen nur einen 
sehr kleinen Teil. 

Ähnlich ist das Verteilungsmuster der ge-
fährdeten Arten (Abb. 4). Die ehemalige 

Ackerbrache weist im vierten Jahr nach 
Einführung der Beweidung nur unge-
fährdete Arten auf, die nicht wiederver-
nässte Weide immerhin drei Arten der 
Vorwarnliste (wenn auch nur in sehr ge-
ringer Dichte). Nach Wiedervernässung 
hat sich schließlich die erste Rote-Liste-
3-Art angesiedelt. Scheinbar unerreich-
bar hoch mit insgesamt 29 Arten liegt 
die alte Weidelandschaft, in der sogar 
jeweils eine Art der Gefährdungskatego-

Abb. 3: Gesamtartenzahlen und Artenzahlen der ökologischen Gruppen von Zikaden auf den Weideflächen Crawinkel. Durch weitere Bege-
hungen ist die Anzahl der nachgewiesenen Arten in der Weidelandschaft inzwischen auf 203 gestiegen.

rien 1 und 2 („vom Aussterben bedroht“ 
und „stark gefährdet“) vertreten sind.

In Stressenhausen reichten die Arten-
zahlen der Zikaden auf der Ganzjahres-
weide von 44 auf der Weide Ost über 
51 auf der Weide Nordwest bis 62 Ar-
ten auf dem Heuberg. Auf der einschü-
rigen Referenzwiese wurde hingegen 
mit 23 Arten kaum die Hälfte erreicht 
(Abb. 5). Da die Weide Nordwest auf-

Abb. 4: Anzahl gefährdeter Arten von Zikaden auf den Weideflächen Crawinkel. Gefährdungskategorien nach der neuen Roten Liste der Zika-
den Deutschlands (NICKEL et al. 2016). 1 = vom Aussterben bedroht; 2 = stark gefährdet; 3 = gefährdet; V = Vorwarnliste; D = Daten defizitär.
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Abb. 5: Artenzahlen (linke Achse, schwarze Balken) und Individuenzahlen (rechte Achse, schraffierte Balken) von Zikaden auf den ganzjährig 
extensiv beweideten Teilflächen der Teichwiesen bei Stressenhausen im fünften Jahr nach Einführung der Beweidung im Vergleich mit der 
einschürigen Referenzwiese. Die Individuenzahlen sind aufsummiert aus beiden Aufnahmeterminen und beiden Erfassungsmethoden.

Abb. 6: Gesamtartenzahlen und Artenzahlen der ökologischen Gruppen von Zikaden auf den ganzjährig extensiv beweideten Teilflächen der 
Teichwiesen bei Stressenhausen im fünften Jahr nach Einführung der Beweidung im Vergleich mit der einschürigen Referenzwiese.

grund des bis vor fünf Jahren mit der Re-
ferenzwiese identischen Mahdregimes 
und aufgrund sehr ähnlicher Boden- 
und Wasserverhältnisse gut vergleich-
bar ist, lassen diese Zahlen also den 
begründeten Schluss zu, dass sich die 
Artenzahl der Zikaden in nur fünf Jah-
ren mit Beginn der extensiven Ganz-
jahresbeweidung mehr als verdoppelt 

hat. In noch höherer Größenordnung 
unterscheiden sich die Individuenzah-
len. Hier liegt der Wert auf der gut ver-
gleichbaren Weide Nordwest sogar um 
mehr als das Vierfache höher als auf 
der Referenzwiese.

Eine differenzierte Betrachtung der 
ökologischen Artengruppen zeigt eben-

falls große Unterschiede zwischen den 
Weideflächen und der Referenzwiese 
(Abb. 6). Alle anspruchsvolleren Grup-
pen (Oligotope, Stenotope, Straten-
wechsler und Gehölzbesiedler) kom-
men auf den Weideflächen in deutlich 
höherer, meist zwei- bis dreifacher Ar-
tenzahl vor als auf der Wiese; Straten-
wechsler und Gehölzbesiedler fehlen 
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auf der Wiese aufgrund der fehlenden 
vertikalen Strukturen völlig. Die höhe-
re Diversität der Weideflächen besteht 
also nicht nur in quantitativer, sondern 
auch in qualitativer Hinsicht.

Auch bei den Rote-Liste-Arten zeigt der 
Vergleich der Weideflächen mit der Re-
ferenzwiese, dass die letztere, trotz ih-
res Schutzstatus als NSG und trotz der 
„naturschutzkonformen“ Pflegemahd 
deutlich weniger gefährdete Arten 
aufwies (Abb. 7). Hinzu kommt noch, 
dass auf der Wiese die einzige Art der 
Gefährdungskategorie 3, die an Groß-
seggen gebundene Anakelisia fasciata, 
im Zentrum fehlte und stattdessen auf 
einen nur schlecht zu mähenden Gra-
benrand beschränkt war. Eine solche 
Beschränkung seltener Zikadenarten 
auf Randstreifen (Gräben, Wegränder, 
Hecken u. ä.), in denen die Auswirkun-
gen der normalen Nutzung (hier der re-
gelmäßigen Mahd) weniger gravierend 
sind, ist im Kulturland häufig zu beob-
achten. Noch deutlicher tritt dieser Ef-
fekt natürlich bei intensiv konventionell 
genutztem Grasland auf, in dem die 
Kernflächen in Mitteleuropa heute fast 
ausnahmslos stark verarmt sind. 

Die Zikaden sind eine durch ihre Viel-
gestaltigkeit auch optisch eindrucks-
volle Artengruppe, wie Abbildung 8 
verdeutlicht.

Vögel
In der Rodachaue zeigte sich für die 
Mehrzahl der für den Naturschutz re-
levanten Arten und insbesondere für 
die Wiesenbrüter, dass die Anzahl der 
Brutpaare zwischen 2009 und 2014 
mehr oder weniger konstant geblie-
ben ist oder zugenommen hat (Tab. 3). 
Besonders erfreulich sind die deutliche 
Zunahme der vom Aussterben bedroh-
ten Bekassine und der Brutverdacht für 
das ebenfalls vom Aussterben bedroh-
te Tüpfelsumpfhuhn 2013. Aber auch 
Feldlerche und Wiesenpieper zeigten 
hohe Dichten und steigende Tendenz. 
Der Bestand des Wachtelkönigs ist, wie 
auch andernorts in Mitteleuropa, stär-
keren Fluktuationen ausgesetzt und ist 
daher hier nicht im Zusammenhang 
mit der Beweidung interpretierbar. Er 
ist zeitgleich auch auf Mähwiesen der 
Umgebung stark zurückgegangen. Be-
sondere Erwähnung verdient hier das 
Blaukehlchen, welches auf Wiesen 
ohne Altschilf und Gebüsch gar nicht 
vorkommen kann.

Aus dem Gebiet von Crawinkel liegen 
keine vergleichbaren systematischen 
Erhebungen vor. Zu erwähnen ist das 
alljährliche Brutvorkommen von ein 
bis zwei Paaren des Flussregenpfeifers 
Charadrius dubius im Bereich der Tüm-
pel seit 2012. Höchst bemerkenswert 
ist, dass es sich hier um durch den 

Viehtritt offengehaltene, z. T. vegetati-
onsarme Standorte handelt, die dauer-
haft ohne menschliche Pflege auskom-
men, was sonst in Deutschland heute 
nur noch an unregulierten Alpenflüs-
sen möglich ist. Seit 2011 brüten auch 
ein bis zwei Paare des Steinkauzes in 
künstlichen Nisthilfen. Der Schwarz-
storch Ciconia nigra reproduziert mit 
hoher Wahrscheinlichkeit im ehema-
ligen Muna-Gelände und wird dort 
regelmäßig bei der Nahrungssuche, 
auch mit Jungen, gesichtet. Eine be-
trächtliche Bedeutung hat das Gebiet 
inzwischen auch als Rastplatz erlangt. 
Die Maxima rastender Arten betrugen 
bei der Bekassine 20 Individuen, beim 
Wald- und Bruchwasserläufer jeweils 
zehn bis 15 Individuen. Außerdem 
wurden Grünschenkel Tringa nebularia 
und Uferschnepfe Limosa limosa sowie 
kleinere Trupps an Kranichen beobach-
tet. Diese Arten nutzen ebenfalls die 
von den Rindern und Pferden offenge-
haltenen Uferbereiche und z. T. dauer-
haft vegetationsfreien Schlammbänke.

Reptilien und Amphibien
Für die Reptilien liegen vergleichbare 
Daten aus Crawinkel vor. Laichballen-
zahlen für den Grasfrosch existieren 
für Crawinkel und Stressenhausen. 
Während die drei vormals als Intensiv-
wiese bzw. Acker genutzten Flächen 
bei Crawinkel überhaupt (noch) nicht 

Abb. 7: Anzahl gefährdeter Arten von Zikaden auf den ganzjährig extensiv beweideten Teilflächen der Teichwiesen bei Stressenhausen im 
fünften Jahr nach Einführung der Beweidung im Vergleich mit einer einschürigen Referenzwiese im NSG „Bischofsau“ (vgl. Abb. 2). 
Gefährdungskategorien nach der neuen Roten Liste der Zikaden Deutschlands (NICKEL et al. 2016), 3 = gefährdet.
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Abb. 8: So vielfältig wie ihre Lebensraumanpassung ist auch die Gestalt der einzelnen Zikadenarten. Beispiele auf der Muna-Fläche Crawinkel 
dafür sind (v. l. n. r.): Majoranblattzikade Eupteryx origani, Larve der Braunseggenzirpe Cicadula saturata, Gemeine Feuerzikade Zygina flam-

migera, Rain-Nesselblattzikade Eupteryx calcarata…

von Reptilien besiedelt sind, kommen 
auf der seit langem extensiv beweide-
ten Muna-Fläche mit Kreuzotter Vipera 

berus, Ringelnatter Natrix natrix, Zaun-
eidechse Lacerta agilis, Waldeidechse 
Zootoca vivipara und Blindschleiche 
Anguis fragilis gleich fünf Arten vor, 
was für mitteleuropäische Verhältnisse 
inzwischen höchst bemerkenswert ist. 
Die Kreuzotter gilt in Thüringen und 
deutschlandweit als stark gefährdet 
(Rote Liste 2). Die Ringelnatter ist in 
Thüringen gefährdet (Rote Liste 3) und 
steht in Deutschland auf der Vorwarn-
liste, wie auch die Zauneidechse. Ob die 
extensivierten Flächen im Wieseboden 
wieder besiedelt werden und wie viel 
Zeit dafür nötig ist, dürfte nicht zuletzt 
davon abhängen, wie schnell sich die 
Lebensraumqualität verbessert und wie 
weit die nächsten stabilen Populationen 
entfernt sind. Die systematische Erfas-
sung des Grasfrosches erfolgte ab 2012, 

in Crawinkel außerdem einmalig 2004. 
Mit dem ersten Auftreten von Laichbal-
len wurden mehrere Begehungen über 
die Laichsaison hinweg an allen Klein-
gewässern im Gebiet vorgenommen. 
Im Wieseboden Crawinkel wurden zu 
Beginn der Beweidung und nach Anlage 
von 62 Tümpeln im Zeitraum 2004 bis 
2015 anfangs 20 Ballen gezählt, dann in 
2012 bereits 950, in 2013 sogar 1.700, 
in 2014 1.400 und in 2015 schließlich 
2.010 Ballen. Mit hoher Wahrschein-
lichkeit ist davon auszugehen, dass der 
Bestand auf den vormals intensiv land-
wirtschaftlich bearbeiteten Flächen nahe 
Null war. In Stressenhausen konnten in 
2012, im ersten Jahr nach Anlage der 
Tümpel, 45 Ballen, in 2013 22, in 2014 
116 und in 2015 ca. 150 Ballen ver-
zeichnet werden. Diese Entwicklungen 
sprechen für eine sehr hohe Eignung der 
Extensivweiden als Ganzjahreslebens-
raum für die Amphibienpopulationen.

DISKUSSION

Gesamtartenzahlen der Zikaden
In beiden Untersuchungsgebieten deu-
ten die Befunde klar darauf hin, dass 
unter dem Einfluss der extensiven Ganz-
jahresweide der Artenreichtum der 
Zikaden deutlich und auch sehr rasch 
zugenommen hat. Auch in einer Nach-
untersuchung im Wieseboden Crawin-
kel, deren Ergebnisse hier großenteils 
noch nicht mit einbezogen sind, wur-
de für den Zeitraum 2008 bis 2014 
eine jährliche Einwanderungsrate von  
0,5–2 Arten pro Fläche festgestellt, 
was als sehr hoch eingeschätzt wurde 
(NICKEL 2014). Eine Extrapolation dieser 
Werte ergäbe demnach für den Zeitrah-
men, der für eine Angleichung der Ar-
tenzahl eines renaturierten Ackers an 
die einer historisch alten Weide benö-
tigt wird, die Größenordnung eines 
Jahrhunderts.

Taxon / Artname Deutscher Name RL Jahr

D T 2009 2010 2011 2012 2013 2014

Crex crex* Wachtelkönig 2 2 4 2 0 3 1 0

Porzana parzana Tüpfelsumpfhuhn 1 1 0 0 0 0 1 (Bv) 0

Vanellus vanellus Kiebitz 2 1 1 1 0 1 2 1

Gallinago gallinago Bekassine 1 1 3 3 3 5 5 5

Alauda arvensis Feldlerche 3 20 17 20 26 25 25

Motacilla flava Schafstelze 2 5 6 4 6 6

Anthus pratensis Wiesenpieper V 3 13 16 20 20 19 23

Luscinia svecica Blaukehlchen V 4 3 3 4 2 3

Saxicola rubetra Braunkehlchen 3 2 12 11 21 17 16 12

Emberiza calandra Grauammer 3 2 0 0 1 1 1

Tab. 3: Brutbestandsentwicklung von Wiesenbrütern sowie weiteren Vogelarten in der Hutelandschaft Rodachaue bei Stressenhausen seit 
Beginn der Extensivbeweidung. 

Erläuterungen: *Bestände schwanken generell in Mitteleuropa. RL = Rote-Liste-Einstufung; D = Deutschland; T = Thüringen; 1 = vom Aussterben bedroht;  
2 = stark gefährdet; 3 = gefährdet; V = Vorwarnliste; Bv = Brutverdacht.
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…Wiesen-Spitzkopfzirpe Jassargus pseudocellaris, Große Augenblattzikade Alebra albostriella, Diademblattzikade Zyginella pulchra, Larve der 
Mädesüß-Wanderzirpe Macrosteles septemnotatus. (alle Aufn. G. KUNZ)

Abb. 9: Zikadenartenzahlen unterschiedlicher strategischer Gruppen in Deutschland, basierend auf NICKEL (2003 und unveröff.). Für den Ar-
tenschutz besonders wichtig sind die Spezialisten (Oligotope und v. a. Stenotope) und die Stratenwechsler. Gefährdungskategorien nach 
der Roten Liste der Zikaden Deutschlands (NICKEL et al. 2016): 0 = ausgestorben oder verschollen; 1 = vom Aussterben bedroht; 2 = stark gefährdet;  

3 = gefährdet; R = selten; G = Gefährdung anzunehmen, aber Status unbekannt; V = Vorwarnliste; D = Daten defizitär.

Höchst bemerkenswert ist die hohe Ar-
tenzahl in der historisch alten Weide-
landschaft, die mit 140 während der Un-
tersuchung 2008 plus 63 weiteren, bei 
späteren Begehungen festgestellten (also 
insgesamt mindestens 203) Arten einen 
Wert erreicht, der für ganz Mitteleuropa 
und vermutlich auch darüber hinaus als 
einzigartig zu betrachten ist. Angesichts 
der Tatsache, dass hier auf nur sechs Hek-
tar rund ein Drittel der Gesamtartenzahl 
Deutschlands vorkommt (vgl. Einleitung), 
erscheint uns der Begriff „Hyperdiversi-
tät“ durchaus angebracht. Es könnten 
voraussichtlich sogar 20–50 weitere Ar-
ten nachgewiesen werden, da noch nicht 
alle Wirtspflanzen zu den verschiedenen 
Jahreszeiten beprobt wurden.

Wenn auch in der Höhe unerwartet, so 
sind diese positiven Auswirkungen der 
Extensivbeweidung auf die Artenzahlen 
als solche doch plausibel und werden 
durch andere Untersuchungen bestä-
tigt. So schlossen VAN KLINK et al. (2015) 
in einer Auswertung bisheriger Stu-
dien, dass generell auf beweideten Flä-
chen die Diversität oberirdisch lebender 
Graslandarthropoden dann (aber auch 
nur dann) hoch ist, wenn die Dichte 
der Weidetiere gering ist und ihre ne-
gativen Auswirkungen von Fraß und 
Tritt durch eine Erhöhung der struktu-
rellen Heterogenität überkompensiert 
werden. Auch SCHLEY & LEYTEM (2004) 
waren mit einer etwas anderen Litera-
turauswahl und unter Einbeziehung der 

Flora bereits zu einem ähnlichen Ergeb-
nis gekommen. Exemplarisch für mittel-
europäische Verhältnisse seien hier die 
Studien von ESCHEN et al. (2012), ZAHN 
et al. (2010, 2007), NICKEL & HILDEBRANDT 
(2003) und RADLMAIR & DOLEK (2002) ge-
nannt.

Die Diversität der verschiedenen 
Artengruppen der Zikaden
Sowohl auf den erst seit kurzer Zeit 
extensiv beweideten Flächen von Cra-
winkel, wo die Zeit für eine Besiedlung 
durch anspruchsvollere Arten noch 
nicht ausgereicht hat (Abb. 3), als 
auch der Mähwiese in Stressenhausen 
(Abb. 6) dominiert eine nahezu iden-
tisch zusammengesetzte Gruppe von 
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Allerweltsarten (Pionierarten und Eury-
tope). Es handelt sich um anspruchslose 
Massenarten, z. B. die Wiesenspornzi-
kade Javesella pellucida oder die Helle-
bardenzirpe Arthaldeus pascuellus, die 
einen „Sockelartenbestand“ bilden, der 
von der Fettwiese bis hin zum Nieder-
moor nahezu alle mitteleuropäischen 
Grasland-Lebensräume einschließlich 
schmalster Wegränder und Gartenra-
sen besiedelt.

Anspruchsvollere Arten fehlen hier je-
doch noch weitestgehend oder kom-
men nur in sehr geringen Dichten vor. 
So ist z. B. ein langflügeliges Einzeltier 
von Anakelisia fasciata im Wieseboden 
Crawinkel schon aufgrund der fehlen-
den Wirtspflanze (Carex riparia) als Ein-
flieger zu identifizieren. Auf der Stres-
senhäuser Referenzmähwiese war diese 
Art auf tiefer gelegene Bereiche eines 
Grabens beschränkt. Nur vereinzelt tra-
ten auch die monophagen Arten Me-

gadelphax sordidula, Eupteryx urticae 
und andere Spezialisten auf. Immerhin 
zeigen diese Funde, dass bei verringer-
ter Nutzungsintensität eine Wiederbe-
siedlung prinzipiell möglich ist. Unter 
länger anhaltendem Einfluss der Exten-
sivierung kommen dann immer mehr 
Spezialisten hinzu (Abb. 3, Abb. 6). So-
bald der alljährliche Mahdschnitt unter-
bleibt, können sich Strukturen bilden, 
die stärker in die Vertikale reichen wie z. 
B. Ameisenhügel, Großseggen-, Binsen- 
und Gramineenhorste, vorjährige Hoch-
stauden-Überhälter und ganz allgemein 
Gehölze, welche nicht nur selbst neue 
Wirtspflanzen darstellen, sondern auch 
in ihrem Schatten bzw. Halbschatten 
das Vorkommen von feuchte- und 
schattenliebenden Arten gestatten. 
Dafür muss natürlich die in der Natur-
schutzpraxis leider immer noch häufi-
ge Nachmahd unterbleiben, die diese 
Strukturen wieder zerstören würde. 
Diese strukturelle Diversifizierung för-
dert nicht nur die Diversifizierung der 
Wirtspflanzenarten für die Zikaden, 
wodurch sich zahlreiche Spezialisten 
ansiedeln können, sondern ist auch 
die Voraussetzung für die Ansiedlung 
der artenreichen Gruppen der Straten-
wechsler und Gehölzbesiedler, die an-
sonsten durch jegliche Mahd katego-
risch ausgeschlossen werden. Ein Blick 
auf eine zusammenfassende Darstel-
lung der diskutierten Zikaden-Gruppen 
in Deutschland (Abb. 9) zeigt, dass der 

mit Abstand größte Artenreichtum – 
insgesamt fast 270 Arten und darunter 
zugleich die meisten gefährdeten Arten 
– bei den Spezialisten (Oligotope plus 
Stenotope) und den Vertikalsiedlern 
(Stratenwechsler plus Gehölzbesiedler) 
zu finden sind, während die Generalis-
ten (Pioniere plus Eurytope) insgesamt 
gerade einmal 23 Arten stellen.

Erwartungsgemäß war in beiden hier 
untersuchten Gebieten die absolute An-
zahl gefährdeter Arten auf den ganzjäh-
rig extensiv beweideten Flächen deutlich 
höher als auf der gemähten Wiese bzw. 
den erst seit kurzer Zeit beweideten 
Flächen, da unter den Spezialisten der 
Anteil gefährdeter Arten am höchsten 
ist (Abb. 4, Abb. 7, Abb. 9). Besonders 
bedenklich erscheint hierbei, dass dieser 
Unterschied selbst im Vergleich mit der 
als Naturschutzgebiet ausgewiesenen 
Referenzwiese zu erkennen war. Ange-
sichts der Tatsache, dass auf einer ver-
gleichbaren Fläche nach nur fünf Jahren 
extensiver Ganzjahresweide rund dop-
pelt so viele Arten und viermal so viele 
Individuen festgestellt werden konnten, 
wird das zoologische Artenpotential 
dieser Wiese also offenbar mit der der-
zeitigen Sommermahd nicht annähernd 
ausgeschöpft. Extrapoliert man die aus 
der Literatur bekannten Korrelationen 
der Zikadenarten mit Nutzungsarten 
und Sukzessionsstadien (Abb. 10), so er-
gibt sich, dass das Maximum des Arten-
potentials in einer offenen, aber locker 
mit Gehölzen durchsetzten Landschaft 
(also Extensivweiden, aber auch Bra-
chen und Sukzessionsstadien) erreicht 
wird und mit jeweils nahezu 600 Arten 
den allergrößten Teil der Zikadenfauna 
ganz Deutschlands umfasst. Es fehlen 
lediglich obligate Waldarten und die 
Besiedler von Sonderlebensräumen wie 
Küstendünen und Kiesbänken. Schema-
tisch zusammengefasst zeigt sich das 
enorme Schutzpotential der Extensiv-
weide für Zikaden in Abbildung 11: Nur 
in der extensiven Weidelandschaft kann 
es ein dauerhaftes Nebeneinander aller 
ökologischer Gruppen von den Pionier-
arten bis hin zu den Gehölzbesiedlern 
geben, mit optimaler Entfaltung der 
Spezialisten. 

Diese Zusammenhänge werden plausi-
bel, wenn man die für das Vorkommen 
der meisten Arten relevanten Faktoren 
zusammengefasst betrachtet (Abb. 12). 

Negative Faktoren wie die Tötung und 
Entfernung von Tieren und ihren Eiern, 
Störung des Mikroklimas und Planierung 
der Bodenoberfläche wirken besonders 
stark auf viel- und zweischürigen Wie-
sen, aber nur gering auf einschürigen 
Wiesen und fast gar nicht auf Exten-
sivweiden. Weiterhin fehlen im ge-
mähten Grasland positive Faktoren wie 
Vertikalstrukturen, Xerothermflecken, 
Suhlen, Verlandungsvegetation, eine 
diverse Strauch- und Gehölzschicht so-
wie die für andere Tiergruppen (z. B. 
koprophage Käfer und Fliegen) wichti-
gen Komponenten wie Dung und Aas 
völlig. Hingegen sind diese Faktoren 
auf der Extensivweide und – z. T. we-
niger stark – auch in der Brache bzw. 
in Sukzessionsstadien ausgeprägt und 
fördern die Artenvielfalt. Hinzu kommt 
noch die Besonnung der Krautschicht. 
Während im gemähten Grasland zwar 
Besonnung prinzipiell als für die Zika-
den günstiger Faktor vorhanden ist, ist 
er über die Fläche hinweg in seiner Stär-
ke sehr uniform. In der Weidelandschaft 
und – etwas weniger ausgeprägt – auch 
in Brache- und Sukzessionsstadien hin-
gegen kann sich ein diverses Mosaik 
hoch- und niedrigwüchsiger, aber auch 
vegetationsloser sowie von Gehölzen 
beschatteter Flecken entwickeln, wo-
durch die Artenvielfalt stark begüns-
tigt wird. Als letzter positiver Faktor ist 
noch die Diversität der Krautschicht zu 
nennen, welche für das Vorkommen 
phytophager Insekten naturgemäß von 
großer Bedeutung sein muss. Diese ist 
im viel- und zweischürigen Grasland 
gering, in der einschürigen Wiese hoch 
und erreicht in der Weidelandschaft ihr 
Maximum, zumal hier strukturelle He-
terogenität vorherrscht und die Domi-
nanzverhältnisse stark verändert sind, so 
dass auch konkurrenzschwache, oftmals 
stark bedrohte Arten überleben können 
(vgl. ROSENTHAL et al. 2012; SCHLEY & LEY-
TEM 2004; BARTH et al. 2000).

In Sukzessions- und Brachestadien ohne 
Beweidung nimmt die Anzahl krautiger 
Pflanzen wegen Auskonkurrierens nied-
rigwüchsiger und lichtbedürftiger Arten 
dann allmählich wieder ab, weswegen 
sie im eher auf botanische Belange aus-
gerichteten Naturschutz-Management 
weniger positiv bewertet werden. Für 
die Zikaden ist ihre Bedeutung dennoch 
sehr hoch (Abb. 10, Abb. 11), zumal die 
Sukzessions- und Brachestadien – ähn-
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Abb. 10: Potentielle Artenzahlen der Zikaden in unterschiedlich intensiv genutzten bzw. in der Sukzession unterschiedlich weit fortgeschritte-
nen Lebensräumen in Deutschland. Insgesamt sind 618 Arten berücksichtigt, die meisten in mehreren Kategorien. 
* = einschl. Flussschotter und Dünen (nach NICKEL 2003 und unveröff. Daten). ** = in weiterem Sinne alle nicht mehr oder allenfalls sehr unregelmäßig genutzten 
Lebensräume, die nicht geschlossen bewaldet sind, also nicht mehr genutztes Grasland, Kahlschläge, Aufforstungen, Industriebrachen etc.

Abb. 11: Schematische Darstellung der Verteilung verschiedener ökologischer Gruppen der Zikaden Deutschlands in Abhängigkeit von Nut-
zung, Störung und Sukzession. 
Schwarz = optimale Förderung; dunkelgrau = starke Förderung; hellgrau = geringe Förderung; weiß = Auslöschung; * = wenige Arten auf Dünen und Flussschot-
terbänken. Kombiniert nach NICKEL (2008, 2003, 1999); NICKEL & ACHTZIGER (2005, 1999); NICKEL & HILDEBRANDT (2003).
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Abb. 12: Schematische Übersicht maßgeblicher Faktoren und ihrer Auswirkungen auf die zoologische Diversität von Landlebensräumen in 
Mitteleuropa am Beispiel der Zikaden. 
– – – = sehr negativ; – – = mäßig negativ; – = etwas negativ; (–) = lokal oder zeitweise negativ; (+) = lokal oder zeitweise positiv; + = etwas positiv; ++ = mäßig 
positiv; +++ = sehr positiv; diagonal durchgestrichen = Faktor fehlt. * = Überhälter (Stauden wie auch Gehölze), Ameisenhügel, Grashorste, wassergefüllte Tritt-
siegel, als weitere stark diversifizierende Ressourcen für andere Tiergruppen kommen Dung und gegebenenfalls Aas hinzu.

Art Gruppe Effekt Quelle

Metrioptera bicolor Heuschrecken 42% Verlust der Individuenzahl bei 1 Schnitt WAGNER (2004)

Leptophyes punctatissima Heuschrecken 74% Verlust der Individuenzahl bei 1 Schnitt OPPERMANN & KRISMANN (2001)

Stethophyma grossum Heuschrecken 37% Verlust der Individuenzahl bei 1 Schnitt OPPERMANN & KRISMANN (2001)

verschiedene Großschmetterlinge Sommermahd vernichtet einen großen Teil der  
Populationen von 10% der Arten

HUERNER (1996)

Apis mellifera Honigbiene 9.000–25.000 tote oder verletzte Tiere pro ha im 
Weißklee, 90.000 in Phacelia, entspricht 35–53% Verlust

FLURI et al. (2000)

verschiedene Wildbienen Signifikant höhere Individuen- und Artenzahlen in 
Wiesen mit ungemähten Refugialstreifen

BURI et al. (2014)

verschiedene Arten Wanzen und 
Zikaden

signifikante Reduktion der Arten- und Individuenzahlen 
durch Mahd, besonders im Juli

MORRIS & LAKHANI (1979)

Tab. 4: Dokumentierte Mahdverluste von Arthropoden verschiedener Autoren.
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lich wie die Weidelandschaft – potentiell 
582 der in Deutschland vorkommenden 
Arten Lebensraum bieten, was über 
90% des Zikaden-Gesamtartenspek-
trums entspricht. Demgegenüber um-
fasst das potentielle Artenspektrum des 
gemähten Graslandes – selbst unter Ein-
beziehung der heute nur noch seltenen 
einschürigen Wiesen – mit 152 Arten 
nicht einmal 25% des Gesamtarten-
spektrums. Die Bedeutung von Brachen 
als Refugien gefährdeter Arten wurde 
auch von BALMER & ERHARDT (2000) für 
Tagschmetterlinge auf Kalkmagerrasen 
demonstriert, von KRUESS & TSCHARNTKE 
(2002) für Hymenopteren (verschiedene 
Bienen, Wespen, einschließlich Parasitoi-
de) und Heuschrecken in einem Wiesen-
gebiet und von BUCHER et al. (2016) für 
Spinnen und Pflanzen in einem Nieder-
moor.

Auf Landschaftsebene haben NICKEL & 
HILDEBRANDT (2003) – wiederum für Zika-
den – das Schutzpotential der Extensiv-
weiden wie auch der Brachen für das 
Mittlere Elbtal eindrucksvoll darstellen 
können (Abb. 13). Mit Hilfe einer Kor-
respondenzanalyse (DCA) konnten sie 
aufzeigen, dass die Ähnlichkeit zwischen 
Zikadengemeinschaften von zweischüri-
gen, ungedüngten Stromtalwiesen und 
konventionellen Intensivwiesen auch 
auf Landschaftsebene sehr groß ist, 
dass im Gegensatz dazu aber Extensiv-
weiden und Brachen eine wesentlich 
größere Varianz und somit Diversität 
entfalten. Das bedeutet also, dass be-
reits ein zweiter Mahdschnitt selbst bei 
Wegfall der Düngung, wie er z. B. auf 
Brenndoldenwiesen oft praktiziert wird, 
die Zikadenfauna so stark verarmen 
lässt, dass sie landschaftsübergreifend 
nivelliert und uniformiert wird und sich 
kaum noch von konventionellen Inten-
sivwiesen unterscheidet. Abzuleiten ist 
daraus die Forderung nach mehr Ex-
tensivbeweidung und auch temporären 
(ca. 5–30-jährigen) Brachen.

Zunahme der Individuenzahl
Die Individuenzahlen von Arthropo-
den sind nicht notwendigerweise mit 
ihren Artenzahlen korreliert. Möglich 
ist verarmte Artenvielfalt, wobei aber 
einzelne Arten in sehr hohen Dichten 
auftreten können. Dies könnte wiede-
rum dazu führen, dass für räuberische 
Gruppen, wie z. B. die meisten Insek-
ten fressenden Vögel, über die gesam-

Abb. 13: Korrespondenzanalyse (DCA) der Zikadengemeinschaften auf 23 unterschiedlich 
intensiv bearbeiteten Graslandflächen an der Mittleren Elbe (IW = konventionelle Intensiv-
Mähwiese; EWs = zweischürige, ungedüngte Extensivwiese; B = Brache; EWd = extensive 
Rinderweide). Abstände zwischen den Punkten geben die Ähnlichkeit zwischen den Zika-
dengemeinschaften wieder. Beachte die große Ähnlichkeit zwischen den zweischürigen Ex-
tensivwiesen und den Intensivwiesen (eingekreist); Ausnahme ist lediglich Extensivwiese 5. 
Beachte ebenfalls die großen Unähnlichkeiten (Biodiversität!) zwischen den Extensivweiden 
und Brachen. Nach NICKEL & HILDEBRANDT (2003, umgezeichnet).

te Saison gesehen Nahrungsengpässe 
auftreten können, wenn einzelne Beu-
tearten ausfallen, weil ihr Lebenszyklus 
beendet ist. Bei hoher Artenvielfalt von 
Arthropoden ist diese Wahrscheinlich-
keit aber geringer, weil so auch unter-
schiedliche saisonale Individuenmaxima 
auftreten. Räuber finden dann über die 
gesamte Saison hinweg ein eher kons-
tant hohes Nahrungsangebot.

Vor diesem Hintergrund ist auf den 
Umstand zu verweisen, dass ein Mahd-
schnitt im Sommer nicht nur einen dras-
tischen Einschnitt in die Ressourcenver-
fügbarkeit aller Graslandtiere bedeutet, 
da der Großteil der Pflanzennahrung 
und der Unterschlupfmöglichkeiten 
plötzlich verschwindet, sondern auch 
hohe Direktverluste an Individuen. Hier-
für liegt eine Übersicht von HUMBERT et 
al. (2009) mit zahlreichen dramatischen 
Beispielen vor, die teilweise in Tabelle 4 
zusammengefasst sind. Dabei konnte 
zwar nicht immer geklärt werden, ob 
die Direktverluste oder die Ressourcen-
verknappung und Austrocknung oder 
auch beides ausschlaggebend waren, 
doch spielt dies letztlich für Vögel und 
andere Insektenfresser keine Rolle mehr. 

Insgesamt lagen die Mortalitätsraten 
in Abhängigkeit von Schnitthöhe und 
Mahdwerkzeugen zwischen 10 und 
50% der Individuen und reichten bei 
Heuschrecken und Wanzen über 80% 
pro Schnitt! Bei einem zweiten jähr-
lichen, aber auch nur einem einzigen 
jährlich wiederkehrenden Mahdschnitt 
dürfte daher für zahlreiche Arten die 
Aussterbewahrscheinlichkeit so hoch 
sein, dass ein dauerhaftes Vorkommen 
auf der Wiese nicht mehr möglich ist. 
Mehr noch: Da zahlreiche migrierende 
Individuen auf solchen Wiesen landen 
und Eier ablegen, sind diese potenti-
ell ein riesiger Populations-Sink in der 
Landschaft, da die nächste Mahd die 
schlüpfenden Tiere wieder tötet.

Dem oftmals im botanisch ausgerich-
teten Management geforderten Ent-
zug von Nährstoffen durch möglichst 
häufige Mahd stehen diese Befunde 
also diametral entgegen. Trotz feh-
lender Begleituntersuchungen ist al-
lerdings in beiden Untersuchungsge-
bieten auch ohne jegliche Mahd eine 
Aushagerung erkennbar. Diese kommt 
auf den wiedervernässten Standorten 
vermutlich durch anoxische Denitrifi-
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kation (Umwandlung von Nitrat in Luft-
stickstoff unter Sauerstoffmangel) und 
auch den Export der zu schlachtenden 
Tiere zustande.

VAN KLINK et al. (2015) schließen nach 
Literaturauswertungen, dass die nega-
tiven Effekte der intensiven Grasland-
nutzung auf Arten- und Individuenzahl 
von Arthropoden, sei es Mahd oder 
auch Intensivweide, dann und nur dann 
verschwinden, wenn eine sehr extensi-
ve Beweidung eingeführt wird, die ein 
Mosaik aus hoch- und niedrigwüchsi-
ger Vegetation entstehen lässt. So kön-
nen die Arthropoden von den zeitweise 
abgegrasten Stellen auf nur wenige 
Meter entfernte hochwüchsige Stellen 
ausweichen und dort Schutz vor Beson-
nung, Austrocknung und Räubern fin-
den. Außerdem werden ins Pflanzenge-
webe abgelegte Eier und dort lebende 
Larven (z. B. von Käfern und Fliegen) 
nicht großflächig ausgelöscht, sondern 
überleben fleckenhaft.

Daher ist interessant, dass auf den drei 
Extensiv-Weideflächen in Stressen-
hausen die Individuenzahlen zwei- bis 
viermal höher waren als auf der Refe-
renzwiese. Auch wenn diese Ergebnis-
se der Bestätigung durch ein statistisch 
absicherbares Untersuchungsdesign 
bedürfen, geben sie Hinweise auf einen 
generellen Trend, der auch von ande-
ren Autoren experimentell bestätigt 
wird. So fanden ESCHEN et al. (2012), 
dass eine Extensivierung der Bewei-
dung bereits nach vier Jahren zu einer 
Verdopplung der Individuenzahlen von 
Invertebraten, insbesondere Zikaden, 
Wanzen, Kurzflügelkäfern, Spring-
schwänzen und Spinnen, bei nahezu 
gleich bleibenden Artenzahlen im Ver-
gleich zu intensiver beweideten Flächen 
erbrachte. Dies zeigt einmal mehr, dass 
nicht die Beweidung an sich, sondern 
ihre Intensität einen entscheidenden 
Faktor für den Artenschutz darstellt. 
Auch generell stammen die höchsten 
jemals festgestellten Zikadendichten 
im mitteleuropäischen Grasland mit 
4.000–5.000 Tieren pro Quadratmeter 
(und Beprobungstermin!) aus unge-
mähten Extensivweiden und Brachen 
(NICKEL & HILDEBRANDT 2003). Im Inneren 
von ungemähten Binsenhorsten, die ja 
häufig auf Weiden zu finden sind, fand 
ROTHSCHILD (1966) sogar bis 8.000 Indivi-
duen pro Quadratmeter.

Zikaden als Nahrungsgrundlage 
von wiesenbrütenden Vögeln, 
Reptilien und Amphibien
Generell ist die Bestandssituation von 
Vögeln, Reptilien und Amphibien in 
der offenen Kulturlandschaft Mittel-
europas nach wie vor katastrophal, 
und eine Trendwende ist nicht in Sicht. 
So sind nach den neuen Roten Listen 
der Vögel Deutschlands (SÜDBECK et 
al. 2007) und Thüringens (FRICK et al. 
2011) sämtliche typische Wiesenbrüter 
(s. o.) gefährdet, z. T. sogar vom Aus-
sterben bedroht, und fast alle zeigen 
auch aktuell einen anhaltenden Rück-
gang. Ähnliches gilt für die Reptilien 
und Amphibien. Hier wird das Wirt-
schaftsgrünland als Lebensraum schon 
gar nicht mehr erwähnt, da die Arten 
nahezu ausnahmslos Sonderstruktu-
ren wie Hecken, Raine, Steinhaufen, 
Kleingewässer u. ä. benötigen, die mit 
modernen Bewirtschaftungsmethoden 
gänzlich inkompatibel sind und aus 
der Agrarlandschaft daher weitge-
hend entfernt wurden (vgl. NÖLLERT et 
al. 2011a, 2011b; KÜHNEL et al. 2009a, 
2009b). Vor diesem Hintergrund sind 
die guten Bestandszahlen „wiesen-
brütender“ Vogelarten mit Einführung 
der extensiven Ganzjahresbeweidung 
in der Rodachaue höchst bemerkens-
wert. Die Ursache liegt unseres Erach-
tens schlicht in der prinzipiell unter-
schiedlichen Wirkweise der Pflege: Auf 
der einen Seite steht die großflächige 
und plötzliche Mahd mit Entfernung 
jeglicher Möglichkeit für Rückzug und 
Nahrungssuche, auf der anderen Seite 
schonender, kleinflächiger und struk-
turell diversifizierender Verbiss, der zu 
einem beträchtlichen Teil sogar erst im 
Winterhalbjahr erfolgt, wenn die Vö-
gel ohnehin abwesend bzw. die Repti-
lien und Amphibien im Winterversteck 
sind.

Ein Zusammenhang der Wirbeltier-
dichten mit den auf Extensivweiden 
höheren Arten- und Individuenzahlen 
von Insekten wird immer wieder ver-
mutet (ZAHN et al. 2010, 2007) und ist 
auch plausibel, obgleich direkte Nach-
weise der Kausalität aus methodischen 
Gründen schwer zu erbringen sind. 
Dennoch sollen hier einige Beobach-
tungen wiedergegeben und Gedanken 
formuliert werden, die Anregungen 
für die weitere Forschung und auch für 
das Management geben können.

Als dauerhaft oberirdisch lebende In-
sekten sind Zikaden für zahlreiche Vo-
gel-, Reptilien- und Amphibienarten als 
Nahrungsbestandteil bekannt. In Zika-
den-Studien, in denen auch die Larven 
erfasst und ausgezählt wurden, konn-
ten auf extensiven Rinderweiden und 
anderen extensiv genutzten Standorten 
5.000–8.000 Tiere pro Quadratme-
ter festgestellt werden, was immerhin 
0,5–0,8 Tieren pro Quadratzentimeter(!) 
entspricht. Gerade die Maxima der Lar-
ven – oft über 90% der Gesamtfangs-
ummen – treten im späten Frühjahr und 
Frühsommer auf, also zu einer Zeit, in 
der die Vögel ihre Jungen füttern, die 
Metamorphose der Jungfrösche abge-
schlossen ist und der Landgang erfolgt. 
Ein Teil der Arten erreicht die Maxima 
auch erst im Hoch- und Spätsommer, 
wenn die Jungeidechsen schlüpfen. Be-
sonders für diese kleinen Jungtiere ist 
davon auszugehen, dass die kleinen, 
nicht flugfähigen Zikadenlarven einen 
bedeutenden Bestandteil der Nahrung 
darstellen. Da aber einerseits die meis-
ten Magenuntersuchungen von Vögeln 
und der Herpetofauna an adulten oder 
zumindest heranwachsenden, nicht 
aber an sehr jungen Tieren durchgeführt 
wurden und andererseits die weichhäu-
tigen Zikadenlarven kaum im Magenin-
halt oder Kot nachweisbar sein dürften, 
wird die Bedeutung der über die gesam-
te Saison hinweg hohen Zikadendichten 
für die Fortpflanzung und das Überleben 
von Wirbeltierpopulationen möglicher-
weise stark unterschätzt. Zudem leben 
die meisten Dipteren-, aber auch zahlrei-
che Käferarten, die ansonsten in vielen 
Mageninhalten von Altvögeln gefunden 
werden, im Larvalstadium im Boden und 
dürften für viele Jungvögel, Eidechsen 
und Froschlurche außer Reichweite sein. 
Die auf Mähwiesen durch die Sommer-
mahd verursachten Bestandseinbrüche 
der Insekten dürften sich mit hoher 
Wahrscheinlichkeit negativ auf das Nah-
rungsangebot und damit das Überleben 
juveniler Wirbeltiere auswirken. 

Gänzlich andere Mechanismen wirken 
hingegen auf der extensiven Ganz-
jahresweide. Hier wird die Vegetation 
immer nur sehr kleinflächig durch den 
Fraß entfernt, so dass für die Arthropo-
den jederzeit Unterschlupfmöglichkei-
ten und Nährpflanzen verbleiben. Wei-
terhin erfordert die Beweidung nicht 
die Beseitigung jeglicher Sonderstruk-
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turen, wie Holz- und Steinhaufen etc., 
die für die Wirbeltiere Verstecke und 
Sitzwarten bieten. Einzelbäume und 
Gebüsche bieten nicht nur gehölzbesie-
delnden Insekten Lebensraum, sondern 
auch schatten- und feuchteliebenden, 
die auf der dauerhaft besonnten Wiese 
nicht leben könnten. Schließlich schaf-
fen die Weidetiere durch Sandbäder, 
Suhlen, Trittsiegel und ihre Exkremente 
gänzlich neue Strukturen und Substra-
te, die wiede rum helio- und hygrophi-
len Arten (z. B. Sandlaufkäfer, Was-
serinsekten), Sub stratspezialisten (z. B. 
Wildbienen) und koprophilen Arten (z. 
B. Dungkäfer) überhaupt erst Lebens-
raum schaffen. Allein hierdurch wird 
das Beutespektrum der Wirbeltiere um 
ganze Gilden bereichert.

RÜCKBLICK UND AUSBLICK
 
Für eine Neuausrichtung des Gras-
landmanagements und eine stär-
kere Berücksichtigung zoologischer 
Belange
Die hier geschilderten Fallbeispiele der 
Graslandextensivierung zeigen an be-
sonders sensiblen Gruppen das Potential 
der Ganzjahresbeweidung mit Robust-
rindern und -pferden für den zoologi-
schen Artenschutz, insbesondere auf 
größeren Flächen. Ein beträchtlicher 
Teil der aus dem mitteleuropäischen 
Kulturland verschwundenen, aber einst 
häufigen Vogelarten, wie Schlangenad-
ler Circaetus gallicus, Groß- und Zwerg-
trappe Otis tarda und Tetrax tetrax, 
Triel Burhinus oedicnemus, Blauracke 
Coracias garrulus, Wiedehopf Upupa 

epops, Rotkopf- und Schwarzstirnwür-
ger Lanius senator und L. minor sowie 
Steinschmätzer Oenanthe oenanthe, 
besiedelte früher die riesigen Allmend-
weiden (SCHULZE-HAGEN 2008, 2004). Zu 
diesen Allmendweiden gehörten auch 
die Flussauen, die einst (und heute auch 
noch mancherorts in Osteuropa) Zent-
ren der Biodiversität waren, aber heute 
durch Eindeichung und Kanalisierung ih-
rer Dynamik und damit ihres Artenreich-
tums beraubt sind. Besonders für den 
mühevollen, bisher sehr teuren, aber 
an Rückschlägen reichen Wiesenbrüter-
Schutz wird hier durch die Extensivweide 
ein einfacher und dabei auch für ande-
re Tiergruppen und Pflanzen erfolgver-
sprechender Ansatz aufgezeigt. Dieser 
ist mit dem ohnehin dringend nötigen 

Schutz der Auen als Retentionsraum 
für Hochwasserereignisse kombinierbar 
und kann gerade auf ertragsschwachen 
Standorten über die Inanspruchnahme 
von Förderprogrammen eine Alternati-
ve zur konventionellen Bewirtschaftung 
und Pflege darstellen (REISINGER 2015a, 
2015b).
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